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Java Bei Sturzfluten und Erdrut-
schen auf der indonesischen In-
sel Java sind mindestens 17 Men-
schen ums Leben gekommen.
Acht Personenwürden noch ver-
misst, sagte der Leiter der örtli-
chen Katastrophenschutzbehör-
degestern.Tags zuvorhatte Stark-
regen Flüsse über die Ufer treten
lassen. Erd- undGesteinsmassen
stürztenvonumliegendenBergen
aufDörfer imBezirk Pekalongan.
Menschenwurden unter Tonnen
von Schlamm und Geröll begra-
ben oder fortgeschwemmt. (DPA)

Sturzfluten
und Erdrutsche

Kino Der französische Kultregis-
seurBertrandBlier ist tot.Er starb
im Alter von 85 Jahren, wie die
Nachrichtenagentur AFP unter
Berufung auf seinUmfeld berich-
tete.Derpreisgekrönte Filmema-
cherprägte das französischeKino
der 1970er- und80er-Jahre.Er in-
teressierte sich in seinenWerken
besonders fürBegierde,mensch-
liche Triebe und soziale Schich-
ten. Das provokante Roadmovie
«Die Ausgebufften» machte
GérardDepardieuundMiou-Miou
zu Stars. (DPA)

Regisseur Bertrand
Blier ist gestorben

Carola Frentzen, Bangkok (DPA)

Thailand will eines der Topziele
weltweit für Eheschliessungen
gleichgeschlechtlicher Paare
werden. Ab morgen ist in dem
südostasiatischen Königreich die
Ehe für alle erlaubt. Die Regie-
rung hatte das entsprechende
Gesetz im vergangenen Jahr ab-
gesegnet. «Das Gesetz erlaubt
gleichgeschlechtlichen Partnern
zu heiraten und gewährt ihnen
dieselben Rechte wie hetero-
sexuellen Paaren», schrieb die
Regierung auf Facebook.

Die Veranstalter wollen
denWeltrekord brechen
Umden «Tag der Ehegleichheit»
am 23. Januar zu feiern, hat die
Stadtverwaltung von 10 bis
22 Uhr Ortszeit in der Paragon
Hall im beliebten Einkaufszent-
rum Siam Paragon in Bangkok
eineMassenhochzeit organisiert.
Ausländer, die an diesemTag die
Ehe eingehen wollten, müssten
ihren Reisepass und eine Be-
scheinigung, dass sie ledig sind,
aus ihrem Heimatland oder von

ihrer Botschaft in Thailand vor-
legen, hiess es.

DieVeranstalter sprachen von
einem «historischen Event» und
peilen sogar einen Weltrekord
an: Sie hoffen, dass sichmehr als
1000 Paare für die Massenhoch-
zeit gleichgeschlechtlicher Paa-
re registrieren. Auch auf der
grössten Insel Phuket und im

Touristenort Pattaya sind ähnli-
che, wenn auch kleinere Hoch-
zeitsveranstaltungen geplant.

Die Tourismusbehörde teilte
mit,dass abFebruar70 thailändi-
scheReiseveranstalterGespräche
mitAgenturen aus allerWelt füh-
ren wollen, die sich unter ande-
rem auf queeren Tourismus und
Hochzeitsplanung spezialisiert

haben. Die LGBTQI+ Community
sei eine wichtige Zielgruppe für
Thailands Tourismusindustrie,
hiess es. Die Branche hofft nun
auf einen noch grösseren Boom
durch das neue Gesetz. Bangkok
möchte sich auchumdieAusrich-
tungderWorldPride 2030bewer-
ben. Die World Pride ist eine in-
ternationaleVeranstaltungsreihe,
die in derRegel alle zwei Jahre an
unterschiedlichenOrten stattfin-
det und die Sichtbarkeit und das
Bewusstsein für LGBTQI+-The-
menweltweit fördern soll.

Pionierrolle für Thailand
in Südostasien
DieenglischeAbkürzungLGBTQI+
steht für Lesben, Schwule, Bise-
xuelle, Transmenschen, queere
sowie intergeschlechtliche Men-
schen. Queer ist ein Sammel-
begriff für alle, die sich in ihrer
sexuellenOrientierungoder ihrer
Geschlechtsidentität nicht mit
dem traditionellen Rollenbild
vonMannundFrauoderanderen
gesellschaftlichen Normen rund
um Geschlecht und Sexualität
identifizieren.

Thailand ist das erste Land in
Südostasien, das die gleichge-
schlechtliche Ehe gesetzlich ver-
ankert hat und nachTaiwan und
Nepal erst das dritte Land in
Asien. In der Schweiz ist sie seit
2022 zugelassen, in Deutschland
seit 2017.

Die Neuregelung sieht vor,
dass im Gesetzbuch künftig die
Wörter «Männer» und «Frauen»
sowie «Ehemann» und «Ehe-
frau» durch neutraleWörterwie
«Personen» und «Ehepartner»
ersetzt werden. Nicht heterose-
xuelle Paare bekommen damit in
finanziellen,medizinischen und
anderen Fragen die gleichen
Rechte gewährtwie andere Ehe-
paare.

Bisher gab es in Thailand ein
Lebenspartnerschaftsgesetz, das
aber keine vollen gesetzlichen
Eherechte beinhaltete. Trotz der
konservativen Wertvorstellun-
gen inThailand gilt das Land als
extrem liberal und offen für
Transgender und Homosexuel-
le. Schon lange ist es eines der be-
liebtesten Reiseziele für queere
Touristen aus allerWelt.

Morgen steigt dieMassenhochzeit
Bangkok setzt auf LGBTQI+ Thailand ist schon längst eines der beliebtesten Reiseziele
queerer Touristen – nun dürfen sie auch in ihrem Traumland heiraten.

Vom 23. Januar an gilt in Thailand die Ehe für alle. Foto: AFP

Rotmuss es sein ImDorf
QuangPhuCaubei
Hanoi stellenviele
Familiendasganze Jahr
übermanuellRäucher-
stäbchenher.Siewerden
inVietnamselbst,aber
auchnach Indienund
Nepalverkauft.Vor
denmehrtägigen
Tet-Feierlichkeiten–
demNeujahrsfestnach
demMondkalender,
dasnächsteWoche
stattfindet– läuft das
Geschäft besonders.
DannströmenMillionen
Vietnamesinnenund
Vietnamesen indie
Tempelundentzünden
roteRäucherstäbchen–
mitderBitteumGlück
undWohlstand imneuen
Jahr. Foto: NhacNguyen (AFP)

Vietnams Räucherstäbchen-Eldorado

Bei einem Hotelbrand in einem
türkischenSkigebiet sind66Men-
schen ums Leben gekommen –
mehr als 50 weitere wurden ver-
letzt. «Wir sind sehr bestürzt»,
sagte der türkische Innenminis-
ter Ali Yerlikaya am Unglücksort
in der Provinz Bolu. 238 Gäste
hätten in demHotel übernachtet,
in dem in der Nacht auf gestern
ein Feuer ausbrach.

Der Brand war am Nachmit-
tag unter Kontrolle. Einsatzkräf-
te seien weiter mit «Abkühlar-

beiten» beschäftigt, soYerlikaya.
Das Hotel ist an einen Hang ge-
baut, darumhabeman nicht von
allen Seiten löschen können.

Videos aus der Nacht in den
sozialen Medien zeigen Men-
schen in den obersten Stockwer-
ken, die nach Hilfe rufen. «Wir
können nicht runter, helft uns!»,
schreien sie aus dem Fenster.
Hinter ihnen sind Flammen zu
sehen, das Dach und die oberen
Stockwerke brennen. Die unten
stehenden Menschen rufen teils

hilflos: «Wo ist die Feuerwehr?»
Gäste versuchten, sich mit an-
einander geknüpften Bettlaken
selbst aus den Fenstern zu retten.

Die Brandursache war zu-
nächst unklar, eine Ermittlung
wurde eingeleitet. Der Bürger-
meister des Ortes, Tanju Özcan,
sagte, das Hotel sei eines der
ältesten in dem Gebiet und be-
stehe vor allem aus Holz. Das
könnte dazu geführt haben, dass
sich das Feuer schnell ausbrei-
ten konnte. (DPA)

Brandkatastrophe in türkischem Skihotel
66 Tote Im Gebäude waren 238 Gäste untergebracht, als in der Nacht das Feuer ausbrach.

Rauchsäulen über dem Gebäude
mit elf Stockwerken. Foto: AFP

Die deutsche Schauspielerin Co-
rinna Harfouch (70) kann sich
einenWechsel in die Politik nicht
vorstellen. Als Politiker werde
man die ganze Zeitmit Dreck be-
schmissen, sagte sie der «Thü-
ringer Allgemeinen». Man kön-
ne es keinem recht machen.
«Undmal abgesehen davon,was
diese Leute aushalten müssen,
sind sie auch ständig gebunden
an irgendeine Parteidisziplin. Ich
finde es krass, krass schwer», so
Harfouch. Sie sei lieber in ihrem
Beruf politisch tätig, indem sie

Kunst und Kultur mache. «Das
empfinde ich als politische Ar-
beit.» Harfouch liest das Hör-
buch zu den Memoiren von Ex-
BundeskanzlerinAngelaMerkel.
Und im Film «Kundschafter des
Friedens 2» ist sie demnächst als
Ganovin im Kino zu sehen.

In einem Video an ihre Fans hat
die deutsche SchauspielerinAnne
Menden («Gute Zeiten, schlechte
Zeiten») ihremFrust überOnline-
kommentare Luft gemacht. «Wie
derein oderanderevielleichtmit-
bekommenhat, kursieren gerade
Fotosvonmir im Internet, diemit
KI bearbeitet worden sind, die
mich imneuntenMonat schwan-
ger zeigen», sagte die 39-Jährige
auf Instagram. Viel erschrecken-
der als die fragwürdigen Bilder

fände sie jedoch manche Kom-
mentare darüber,die sie als über-
griffig und respektlos bezeichne-
te. «Niemandhat das Recht, über
meinen Körper,meinen Gesund-
heitszustand odermein Privatle-
ben zu spekulieren.» Man könne
niewissen,was in einemanderen
Menschen vorgehe. Man müsse
die Grenzen anderer Menschen
respektieren. (DPA)

Foto: HMB-Media, Imago

Foto: Eventpress, Imago
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Der Verwaltungsrat der Theater-
genossenschaft Basel hat denVer-
tragmit Benedikt von Peter als In-
tendant desTheaterBasel bis zum
31. Juli 2030verlängert.Von Peter
leitet das Theater seit August
2020. Er habe das Dreisparten-
haus «mit aussergewöhnlichem
Engagement durch Zeiten gros-
ser Herausforderungen geführt
und entscheidend geprägt»,
schreiben dieVerantwortlichen in
einerMitteilung. «SeineArbeit hat
dabei nicht nur die künstlerische
Qualität auf hohemNiveau gehal-
ten, sondern auch die gesell-
schaftliche Relevanz und Zugäng-
lichkeit des Hauses gestärkt.»

DerVerwaltungsrat sehe die
Verlängerung als Chance, die
begonnene Neupositionierung

abzuschliessen und das Thea-
ter langfristig als wichtiges
kulturelles Zentrum in Basel zu
sichern.

Schauspieldirektion bleibt
«Mit der Vertragsverlängerung
wollen wir Benedikt von Peter
und seinemTeamdie notwendi-
ge Planungssicherheit geben, um
die ambitionierten Ziele zu er-
reichen und das Theater Basel
zukunftsfähig weiterzuentwi-
ckeln», wird Michael Willi, Prä-
sident des Verwaltungsrats der
Theatergenossenschaft, in der
Medienmitteilung zitiert.

Intendant von Peter sagt: «Ich
bin sehrglücklich übermeineVer-
tragsverlängerung und darüber,
weiterhin fürdasTheaterBasel ar-

beiten zu dürfen. Das Theater Ba-
sel ist ein sehr besonderes Haus
mit tollenMitarbeitenden und ei-
neraussergewöhnlichen,künstle-
rischen DNA und Geschichte.»

Von Peter bestätigt zudem die
Vertragsverlängerung der Schau-
spieldirektion bis 2028. «Der
künstlerischeWeg,dendas Schau-
spiel eingeschlagen hat, ist aufre-
gend und sehr besonders. Nicht
nur in Bezug auf die spielerisch
herausragenden, dabei immer
auch politisch gedachten Produk-
tionen.Sondern auch inBezug auf
ihr kollegiales Führungsmodell,
das immer wieder neue Formen
und überraschende inhaltliche
Setzungen generiert.»

Isabelle Thommen

Theater Basel verlängert Benedikt von Peters Vertrag
Bis 2030 Mit der Planungssicherheit soll der Intendant das Theater Basel weiterentwickeln.

Oliver Sterchi

Sie sind in den Spitälern beson-
ders gefragt: Pflegerinnen, die
das anspruchsvolle Nachdiplom-
studium Intensivpflege (NDS)
absolviert haben.DieAusbildung
dauert zwei Jahre und führt zu
einem eidgenössisch anerkann-
ten Diplom. Intensivpflegerin-
nen und -pfleger betreuen Pati-
enten, die sich in einer akut le-
bensbedrohlichen Situation auf
einer Intensivstation befinden.

Das schweizerische Gesund-
heitswesen beklagt nicht erst seit
der Coronapandemie einen sich
zuspitzenden Fachkräftemangel.
Wer auf einschlägigen Jobplatt-
formen nach «Intensivpflege»-
Stellen sucht, stösst auf Hunder-
te Angebote.

Nun lässt ausgerechnet das
Unispital Basel (USB) eine gan-
ze Kohorte Intensivpflegeperso-
nen ziehen. Der Abschlussjahr-
gang 2025 des NDS-Studien-
gangs am USB erhält nach
Abschluss der Ausbildung keine
garantierte Anschlusslösung re-
spektive: keine adäquateWeiter-
beschäftigung auf einer Inten-
sivpflegestation (IPS). Betroffen
sind 19 Personen, die vor Weih-
nachten von ihrem Arbeitgeber
über diesen Entscheid informiert
wurden. Ein Teil des Jahrgangs
schliesst imMärz ab, der andere
Teil im Herbst.

Wer nimmt eine
unterqualifizierte Stelle an?
Auf Nachfrage bestätigt das USB
den Sachverhalt gegenüber die-
ser Redaktion. Man könne nicht
sämtlichen Absolventinnen und
Absolventen des zweijährigen
Studiengangs eine Anschlusslö-
sung auf einer IPS anbieten. «Für
Abgängerinnen und Abgänger,
welche nicht in der Intensivsta-
tion übernommen werden kön-
nen, suchen wir Alternativen im
Haus, sodass sie bleiben können,
wenn auch aktuell nicht als In-
tensivpflegefachkräfte», schreibt
USB-Mediensprecherin Caroline
Johnson.

Die Frage ist allerdings, ob
sich ausgebildete Intensivpfle-
gerinnen mit einer Position zu-

friedengeben, für die sie eigent-
lich überqualifiziert sind.Wie die
BaZweiter in Erfahrung bringen
konnte, haben die USB-Verant-
wortlichen die Betroffenen auf
offene IPS-Stellen in anderen
Schweizer Spitälern verwiesen.
Man sei gern bei der Stellensu-
che behilflich. Das Unispital
nimmt es also in Kauf, dass zu-
mindest ein Teil der Kohorte die
Klinik verlässt und nach Stellen
Ausschau hält, die ihrer Qualifi-
kation entspricht.

Die USB-Mediensprecherin
begründet diesen Entscheid ei-
nerseits mit der hohen Fluktua-
tion beim Patientenaufkommen
und andererseits mit dem Um-
stand, dass die im Zuge der Pan-

demie hochgefahrenen Kapazi-
täten auf der Intensivstation in-
zwischen wieder reduziert
worden seien, da der entspre-
chende Leistungsauftrag des
Kantons ausgelaufen sei. «Aus-
serdem war das Patientenauf-
kommen letztes Jahr aus bisher
nicht geklärten Gründen in der
Intensivstation geringer», so
Johnson. Entsprechend müsse
das Spital die Kapazitäten in der
Intensivmedizin anpassen, «um
verantwortungsvoll mit unseren
Personalressourcen zu planen».
Insgesamt beschäftigt das Uni-
spital rund 150 Intensivpflege-
kräfte, von denen gemäss John-
son aber nicht alle auf der Inten-
sivstation arbeiten.

Unter diesen Umständen sei es
nichtmöglich, jedemAbsolven-
ten und jederAbsolventin nach
derAusbildung eineAnstellung
anzubieten – erst recht nicht in
der «spezifischen Wunsch-
Funktion». Das USB bilde in der
Regel 16 Intensivpflegestudie-
rende pro Jahrgang aus, letztes
Jahr seien es «ausnahmsweise»
19 Personen gewesen. Unab-
hängig von der Frage der Wei-
terbeschäftigung betont USB-
Sprecherin Johnson den Um-
stand, dass sich das Unispital
in Sachen Lehre und Forschung
als «Rückgrat der Gesundheits-
region» verstehe. «Es ist unse-
re Aufgabe, für die ganze
Gesundheitsregion und für an-

dere Schweizer Institute Fach-
kräfte auszubilden.»Will heis-
sen: Das USB bildet nicht nur
Leute für den Eigenbedarf aus.
So absolvieren teilweise auch
Pflegefachkräfte aus dem Kan-
tonsspital Baselland oder dem
Claraspital die IPS-Ausbildung
am USB.

Die Politik wird aktiv –
Vorstoss im Grossen Rat
Inzwischen hat auch die Basler
PolitikWind bekommenvon der
Angelegenheit. LDP-Grossrätin
Lydia Isler-Christ hat dazu einen
Vorstoss im Kantonsparlament
eingereicht. Darin stellt sie dem
Regierungsrat unter anderemdie
Frage, ob dieser «besorgt» sei,
dass durch den «zwangsläufigen
Abgang dieser hoch qualifizier-
ten Pflegefachkräfte» zu einem
späteren Zeitpunkt ein Personal-
mangel drohe, der für das Spital
wiederum einen grossen Rekru-
tierungsaufwand nach sich zie-
he. «Ich frage mich, ob das USB
wirklich so viele Intensivpflege-
kräfte hat, dassman es sich leis-
ten kann, eine ganze Nach-
wuchskohorte einfach ziehen zu
lassen», sagt Isler-Christ zu die-
ser Redaktion.

Die Liberale – Mitglied der
grossrätlichen Gesundheits- und
Sozialkommission – hinterfragt
in diesem Zusammenhang auch
die Personal- und Ausbildungs-
planung des Unispitals. «Wenn
man 19 Personen einen Ausbil-
dungsplatz anbietet, muss man
sich doch schon im Vorhinein
Gedanken über mögliche An-
schlusslösungenmachen.»Alles
andere sei eine «Fehlplanung».
Denn: «Der Pflegenotstand ist
eineTatsache.Auchwenn es viel-
leicht akut keinen Gebrauch für
die IPS-Fachkräfte gibt, sollte ein
Spital trotzdem eine längerfris-
tige Perspektive einnehmen und
versuchen, die Leute zu halten.»

Nunwird sich erst einmal der
Regierungsrat über diesen Vor-
stoss beugen. In der Zwischen-
zeit bereiten sich die IPS-Studie-
renden am USB auf ihre nahen-
den Abschlussprüfungen vor
–was danach kommt, dürfte für
viele von ihnen noch unklar sein.

Unispital Basel lässt
hoch qualifizierte Pflegekräfte ziehen
Trotz Fachkräftemangel Das USB bietet 19 ausgebildeten Intensivpflegepersonen nach Studienabschluss
keine entsprechende Anschlusslösung. Das hat ein politisches Nachspiel.

Intensivpflegekräfte sind an den Spitälern besonders gefragt. Archivfoto: Madeleine Schoder
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«Ein Spital sollte
eine längerfristige
Perspektive
einnehmen.»

Lydia Isler-Christ
LDP-Grossrätin

Benedikt von Peter bleibt fünf
weitere Jahre Intendant am
Theater Basel. Foto: Nicole Pont

Polizeieinsatz Am Freitag kam es
an der Sekundarschule Walden-
burg zu einem Polizeieinsatz.
Grund war laut der Baselbieter
Polizei eine Auseinandersetzung
zwischen Jugendlichen. Laut
Mediensprecher Adrian Gaugler
wurde eine Person leicht verletzt.
Strafanträge habe es bisher keine
gegeben.Gegenmehrere Jugend-
liche, «die nicht zur Sekundar-
schule Waldenburgertal gehö-
ren», sei zudem ein Platzverweis
ausgesprochen worden.

Wie diese Redaktion aus zu-
verlässiger Quelle erfahren hat,
soll es sich bei den Angreifern
um Jugendliche aus Pratteln
gehandelt haben. Die Polizei
machte auf Nachfrage keine kon-
kretenAngaben zurHerkunft der
Täter.

Salvatore Malomo, Mitglied des
VorstandsElternmitwirkung,des-
sen Tochter an die besagte Schu-
le geht, sagt zur BaZ: «Wir Eltern
haben einen Infobrief von der
Schule erhalten.Darin stand,dass
Schüler einer anderen Gemeinde
offenbarSchülerverprügelnwoll-
ten.»DasMotiv derTäter ist der-
zeit unklar. Verunsichert sei er
durch die Vorfälle jedoch nicht,
so Malomo.

Die Schule bestätigt den Po-
lizeieinsatz gegenüber dieser
Redaktion. Über mögliche Mo-
tive derTäterwill die Konrekto-
rin Sofia Liolios keineAussagen
machen. Sie sagt: «Alle notwen-
digenMassnahmenwurden ge-
troffen, um die Sicherheit un-
serer Schülerinnen und Schüler
zu gewährleisten.» (ked)

Jugendliche überfallen
Sekundarschule inWaldenburg


